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Aus den Blättern der Mroviu; Bofen. 

Aus Nr. 105 des Kuryer Poznański 
vom 6. Mai 1896: 

Ein polnisch-fatholifcher Urbeiterverein 

Yt in Kofchmin gegründet worden und find dem- 
jelben jofort 168 Mätglieder beigetreten. Patron 
deg Vereins it dev dortige Vifar Czerwinsfi. Der 
Herr Erzbiichof Hat dem Verein auf Dejjen telegra- 
phische Begrüßung Hin den Segen gejpendet. 

Aus Nr. 105 des Wielkopolanin 
vom 6. Mai 1896: 

Betrifft den „Sofol“. 

Wir rathen allen denjenigen Blättern zur Bore 
jicht, die fich lang und breit über Sofolangelegen= 
heiten auśgelajjen haben, bejonders denjenigen Ore 
ganen, die den Leitern der Sofoljache mmbthigerweije 
Lehren evtheilt Haben. Dieje Blätter hätten doch 
annehmen miiffen, dag die Sofols ihre Sache Leuten 
anvertraut Haben, Die ein hinreichend reifes Uxtheil 
über die Sachlage Haben. In nächjter Zeit werden 
ficj jene Blatter überzeugen, Daj dieje ihre Nath- 
ichläge und Warnungen die Sofolangelegenheiten 
nicht günftig beeinflukt haben. Mehr jagen wir 
nicht; sapienti sat. 

Mus Nr. 18 deż Przegląd Poznański 

vom 3. Mai 1896: 

Der Streif der Pojener Minlergehülfen. 
Die Arbeiterbewegung hat in unfern Grenglanden 

bisher mur schwach pulfivt. Das Ueberwiegen der 
Landwirthiehaft, das Feblen großer Fabrifunter- 
nehmungen und einer aufblühenden Induftrie bietet 
der fozialijtijchen Sdee fin ihr Gedeihen feinen frucht- 
baren Boden. Der Konjervatismus und die Religiv- 
fität unferes Boles verwehren Diejen reformatorijchen 
Strömungen Bier den Zutritt, nachdem diefelben wie 
ein mächtiger Sturmwind die Millionen der Parias 
im Wejten Europas mit fich fortgerijjen, unter der 
£ojung „Arbeiter aller Länder, bereinigt Euch!“ 
riejige Organijationen der Selbithilfe gejchaffen und 
der Emanzipation der Arbeit von dem Druck des 
Kapitals den Weg gebahnt haben. Im Gegenjag 

zu der Dörflerhütte, die bisher den fozialiftiichen 
Einflüfjen fajt abjoluten Widerjtand entgegengejeßt 
bat, weijen unjre größeren Städte immer deutlichere 
Spuren diefer Bewegung auf. 

Das Fehlen von Fabrikbetrieb erjchwert zwar 
auch hier dem Sozialismus den Zutritt, doch all- 
mählich fagt er in den Arbeiter- und mdujtriellen 
Gewertbereinen Boden und giebt immer mehr Lebens- 
zeichen von fich. Im neuejter Zeit ijt man jogar 
bejtrebt gewejen, die Redaftion der Berliner Gazeta 
Nobotnieza nach Polen zu verlegen, um die Volfg- 
majfen unjrer Provinz erfolgreicher zu bearbeiten; 
doch tam das Projekt zu Fall, da fich in der ganzen 
Stadt nicht cin einziger Hausbejiger gefunden hat, 
der fich hätte entjchliegen können, der verhaßten 
Verbreitert der joztaliftiichen Sdeen Aufnahme zu 
gewähren. Trog Diejer radifalen Oppofitiow der 
höheren Kreije der Gejammtheit, trog des SKlonfjerva- 
tismus und der Neligiofität unjrer Provinzen, trog 
des bedeutenden Einfluffes der Geiftlichfeit und des 
schlens imdujtriellen Lebens it jchiwer zu leugnen, 
daß die von Welten her importirte Arbeiterbewegung 
jich bereits im Pojenjchen und in Weitpreußen ein- 
gentjtet hat, und allmählich, jedoch fonjequent, danach 
strebt, fich frdftiger zu entiwiceln. Gegenwärtig fpielt 
ficj jogar im verfleinerter Ausgabe auf Bojener 
Pflafter eine jener joztaliftiichen Aktionen ab, welche 
in größeren Zentren des Fabriflebens zur gewohnten 
und unerhört bedeutungsvollen Erjcheinung geworden 
ind, dagegen bei uns zu den äußerjten Seltenheiten 
gehören. Wir Iprechen von dem bevoritehenden Streit 
Der Malergehilfen und Anftreicher, der jchon in den 
Tagesblättern fiqnalijtrt worden tft. In der Weber- 
zeugung, Dak Die Gejchichte, die Triebfedern und die 
‚Ziele diejes PBojener StreifS unjere Lefer intere|firen 
werden, haben wir uns bemüht, in den Streifen der 
Arbeitgeber und Arbeiter genaue Informationen ein- 
zubolen und unterbreiten das gejammelte Material 
hiermit den Lejern des Przeglond. 

In unferer Stadt giebt eS einen Gewerfverein 
von Malergehülfen, Lakivern und Vergoldern, der zu 
zwei Dritteln aus Polen beiteht. An der Spiße 
diefer Organijation steht ein gewijjer Pfeiffer, ein 
Mann von mittelmigiger Intelligenz, der aber dugerjt 
vithrig ijt und der jozialdemofratifchen Idee huldigt. 
Der ganze Verein hat übrigens mehr oder weniger 
die politische Farbe jeines Vorjigenden, wenngleich 
diefe Färbung feine jo programmmäßige tft, wie in 
vielen Gewerfs = DOrganijationen Berlins, Hamburga, 
Sachjens und Dberjchlefiens. Die Lohnverhaltniffe 
in dem NArbeitszweige, den der Verein reprójentiut, 
haben jchon vor 5 Jahren den Gedanken geweckt, 
in einen Streif einzutreten, um die Arbeitgeber zu 
zwingen, den Arbeitnehmern Zugejtindnijje zu machen. 
Infolge des Mangels an Solidarität wurden jedoch 
damals die Bemühungen der Leiter der Bewegung 



aujchanden, und erjt jebt ift der damals fallen ge- 
lajjene Plan wieder aufgenommen worden. Pfeiffer 
Hat, durch die Erfahrung belehrt, dem eigenen Ein- 
flug nicht mehr ‚vertraut und fich mit der Bitte um 
Hülfe an die Dresdener jozialiftiichen Organijationen 
gewandt, Die, gehorjam feinem Wunjche, einen der 
hervorragenditen ihrer Agitatoren, Fricke, abjandten, 
um den Streif in Pofen durchzuführen. Die Be 
mühungen des Sendling hatten den gewünfchten 
Erfolg: der Gewerkverein bejchloß, beeinflußt durch 
die Neberredungsfunit und die locenden Verheigungen 
des Fricke, feine Forderungen zwar auf ein Minimum 
zu reduziven, doch mit aller Entjchiedenheit darauf 
beitehen zu bleiben und im Falle des Widerjtrebens 
dev Arbeitgeber den Generaljtreif der Gehülfen und 
Anftreicher zu proflamiren. Die Forderungen der 
Unzufriedenen jind folgende: 1) Hevabjegung der 
Arbeitszeit von 101/ auf 10 Stunden, 2) Erhöhung 
des Minimallohnes für Malergehülfen von 30 auf 
35 Pfennige, für Anftreicher von 20 auf 25 PBfeimige 
pro Stunde. 

Dieje Forderungen find den Arbeitgebern bereits 
unterbreitet worden, und man Bat jich entjchieden, 
am 16. Mat die Arbeit aufzufindigen, um im Falle 
Widerjivebens Der Meifter am 1. Suni in den Streif 
einzutreten. Die Berechnungen der Arbeiter ftügen 
fih auf Die jegt in Pojen hHerrichende Baubewegung, 
die wejentlich größeren Umfang angenommen Dat, 
als in den verflofjenen Jahren und damit die Nach- 
frage nach Arbeitern vermehrt hat. Im Juni wird 
diefe Bewegung Die höchite Entwidelung erreicht 
haben, und das Kritische des Moments dürfte ohne 
Zweifel einen wichtigen Trumpf in den Bejtrebungen 
Der Arbeiter bilden. Das haben einzelne der Pringi- 
pale bereits begriffen und ohne die Prejfton durch 
DenStreif abzuwarten, die Forderungen der Pfeiffer- 

jchen Organifation gutwillig angenommen. Zu der 
rabifalen ©Oppofitton gehört jedoch Die achtung- 
gebietende Schaar der minder fapitalfrójtigen Unter 
nehmer, fin welche die geringjte, den Arbeitern ge- 
währte Lohnerhöhung eine materielle Niederlage 
werden fan. Da fie weder entjprechendeś Kapital 
noch wejentlichen Kredit befigen, haben fie unter 
Zugrundelegung der früheren Lohnjäge eine Anzahl 
Bauarbeiten übernommen, und damit droht jede Ver- 
mehrung der Ausgaben, jede Verringerung des vor- 
ausfichtlichen Gewinns Die zu jehr gejpannte Saite 
zum Plagen zu bringen. Der Kampf wird fich dem- 
nach wahrjcheinlich zwijchen den Arbeitern und den 
wirtbichaftlich jchwächeren Arbeitgebern abjpielen und 
fein Ergebniß unferer Meinung nach troß der jchein- 
baren Chancen eines Streifs ein für Die Arbeiter 
unerwünjchtes jein. Man muj nämlich exriwägen, 
dag ein Streif nur unter der Bedingung Gelingen 
verheißt, wenn der Grundja der Solidarität den 
gewertjchajtlichen Organijationen in Fleijch und Blut 
übergegangen und ferner, wenn e3 unmöglich ift, die 
Streifenden durch Zuzug aus näheren oder ferneren 
Gegenden zu evjegen. Die eine jowohl als auch Die 
andere Borausjegung fehlen für den Pojener Streif. 
Das rhetorische Talent der Fricke und Pfeiffer hat 
zunächit Enthuftasmus und den Bejchlug, joliarisch 
vorzugehen, unter den Malergehitlfen gezeitigt, doch 
in verhältnigmäßig furzer Zeit entbrannte Hader und 
die Gimigfeit Locferte fich. Der vierte, überwiegend 
aus älteren Mitgliedern bejtehende Theil des Vereins 
it heut jchon entjchlofien, fich dem Streif nicht an- 
zufchliegen, und der Rejt erklärt in den Verjamm- 
lungen zwar, er werde mit dem 1. Juni die Arbeit 
niederlegen, doch zeigt man nicht mehr Die eimjtige 
Begeifterung, und in vertraulichen Gejprichen macht 
man eine Menge Bedenken geltend, was einen 
Mangel an Oppofitionstraft anfündigt. Andererjeits 
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glauben wir aufs Bejtimmtejte, dak die Provinzial- 
jtädtchen nicht daran denfen, fich der Bewegung in 
der Hanptitadt anzuschließen, jodag c& den Arbeit- 
gebern zweifellos gelingen wird, das durch den Streif 
entitandene Manfo an Arbeitskräften aus der Um- 
gegend zu erjegen. Ein unter den jebigen Verhält- 
mijen ins Werk gejegter Streif wird mithin den 
Wialergehülfen troy der Geldunterftügungen aus 
Berlin, Magdeburg, Hamburg und Leipzig eine mehr- 
wöchentliche Fajtenzeit einbringen und früher oder 
jpäter mit einer Kapitulation ihrerjeits enden. Wir 
halten eż auch für unmöglich, daj ein folcher Kenner 
der Berhdltnijje und rutinirter fozialiftiicher Agitator, 
wie Fricke, das Endergebni des Bofener Streits 
nicht vorausgejehen haben foll, glauben dagegen, daß 
der jcharfblickende Emiffär weniger auf einen finan- 
giellen Erfolg des Streits als auf die werbende 
Kraft einer jeden derartigen Mrifis rechnet. Der 
Streit wird mit einer Niederlage enden, die Arbeiter- 
bewegung aber zweifellos gewinnen. 

Aus Nr. 101 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. Mai 1896: 

Krotojchin, den 28. April 1896. 

Gechrte Redaftion! 

In Nr. 97 Ihres Blattes wird die Frage gee 
jtellt, wer den Militärfapellen verboten habe, auf 
polnischen Bergniigungen zu fpielen. Kam das Berbot 
aus Berlin oder von dem Generalfommando? Da hier- 
auf wahrscheinlich noch Feine Antwort eingegangen 
tt, willen wir Krotofchiner Bürger e$ auch nicht. — 
Sm Monat Augujt v. Ss. aber bemühte fich der 
Sejangverein hierjelbit, die Kapelle des hier garni- 
jonirenden 37. Infanterie» Regiments zu erhalten, 
damit Diejelbe gelegentlich eines Ausfluges fpiele. 
Der Oberft jedoch, das Generalfommando oder Berlin, 
wir wijjen nämlich nicht, wer das Verbot erlajjen 
hatte, ließen ung jagen, die Militärfapelle werde bei 
dent Stattfindenden polnischen Bergniigen nicht jpielen. 
Wir jchwiegen und brachten nichts darüber in Die 
Deffentlichkeit, weil wir der Anficht waren, dies fet 
ein Herzenserguß irgend eines H.-8.-Tiften gewejen. 
Jegt aber, wo im Joologijchen Garten und auch in 
Thorn polnische Melodieen zu jpielen verboten worden, 
miijjen wir ebenfall® melden, dag man uns jeit 
einem Jahre bereits jeitens diejer Behörde die Nadel- 
jtiche fühlen läßt. Die geehrten Lejer werden vielleicht 
fragen, ob wir durch das Berbot etwas verloren 
haben? Nein! nichts, im Gegentheil, wir haben 
gewonnen, denn der in dem zwei Meilen von Kro- 
tojchin belegenen Kobylin wohnende Organijt Woj- 
ciechowsti hatte mehreren Kobyliner Bürgern und 
Sünglingen dag Spielen auf Blajeinftrumenten bei: 
gebracht; wir hatten daher eine polnische Mufif und 
hörten nur polnische Melodicen, wie z. B. 3 dymem 
pozaruw, Nejzcze Polska, dann auch SKrafowiats, 
Mazurefs u. |. w. Hätten wir eine Mätitärfapelle 
angenommen, jo hätten wir lauter Nheinländer und 
„Mein Vaterland, muß größer fein” zu hören bez 
fommen. Durch dag Verbot gewannen wir doppelt, 
denn das Geld blieb in der polnischen Tajche, dic 
Mufifer aber vom 37. Regiment nahmen Wergernif 
an dem Berbot. Mancher von ihnen fluchte: „Der 
Teufel joll jolche Wirthichaft holen, jeder von uns 
hätte 5 Mark in der Tajche gehabt“, — wir aber 
lachten, denn ein derartiges Verbot kann füglich unter 
ung fein Aergernij erregen. Wir Polen müßten mit 
vor Scham gefentten Augen uns vor die Brujt 
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ichlagen und rufen: Gott vergieb uns unjere Sünden 
und unjere Nachläffigteit, dag wir die von Dir er 
haltene Gabe von uns ftießen und bezahlten, als wir 
zu Div beten wollten (bei uns hat nämlich oft die 
Wiülitärkapelle während der heiligen Mefie und auch 
bei Vergniigungen gejpielt. Wir tanzten und unfer 
Ihwer verdientes Geld nahm das Militar). Iebt 
haben fie ung boytottirt, denn nicht einmal gegen 
Bezahlung wollen jie fpielen. Wir werden uns ohne 
die Gnade auch begehen. Herr Wojciechowsti hat 
mzwichen cine Stelle im Krotofehin angenommen 
und jegt fein begomnenes Wert auch hier fort. Am 
zweiten Dfterfeft fpielte feine Stapelle zum eriten 
Mal während der Meffe und dann wieder am 
19. April während der Dilettanten-Borjtellung des 
Diejigen Gejangvereins. Wir brauchen uns aljo über 
das betreffende Verbot nicht zu ärgern, wir müfjen 
nur tapfer ans Wert gehen und jollten wir auch eine 
Atienfapelle in Polen geimden. Die H.-R.-Tiften 
zwingen uns ja dazu wid durch das Verbot rufer 
fie uns gewiffermaßen zu: „Na, liebe Polen, nehmet 
Euch doch zufammen”. 

Die Mitten zu 50 Mark wiirden bald vergriffen 
Werde... Ras 

Aus Nr. 101 des Lech, Gazeta Gnieźnieńska 

vom 3. Mat 1896: 

Gnejfen, den 2. Mai. 

|... Obgleich die Gnejener Ausstellung zur gegen- 
Jettigen Zufriedenheit |owogl der Auśjtell(er als auch 
der Bejucher derjelben ausgefallen ift, jo fand doch 
am Schluß derjelben ein Kleiner Epilog jtatt, welcher 
die allgemeine Harmonie einigermaßen jtirte. Das 
Komitee hatte bejchlojjen, die Ausstellung durch 
Ausbringen eines dreifachen Hochs auf den Kaifer zu 
Ihließen. Der Herr Oberbiirgermeifter Roll, an das 
Programm ich Haltend und eine jo geringfügige 
Sache nicht weiter prüfend, extheilte dem Slapellmetiter 
die entjprechenden Weifungen, namentlic” — und 
darum Handelt eż jich Hier am meiften — daß Die 
Stapelle bei dem WAusbringen des Hochs auf den 
Kaifer mit einem „Tufch“ einfalle Der Kapel 
meijter nahm, den Auftrag entgegen, fehrte jedoch 
nach furger Zeit zuriit und bemerkte, dak er dein 
Tujeh ohne die Nationalhymne „Heil Dir im Sieger- 
franz“ nicht spielen werde, da fic die? mit den 
Miltävvorschriften nicht decke. Der Herr Oberbürger- 
meiiter, cin energiicher und felbftbewußter Mann, 
welcher Leute zur Ausführung jemer und nicht fremder 
Anordnungen braucht, ärgerlich darüber, dag ihm ein 
Mufikant in feinen Dispofitionen Winkelzlige machte, 
antwortete dem Sapellmeiiter: Wenn Sie nicht nach 
dem Programm spielen wollen, jo wird 8 ohne 
Mufit auch gehen, befehlen faam nur Einer. Der 
Kapellmeifter, beleidigt, daß er nicht Recht behielt, 
verlieg die Austellung! 

Damit war es aber nicht zu Ende. Der hiefige 
General = Anzeiger, alg Organ aller Hiefigen Un- 
zufriedenen, brachte gleich einen langen Artikel, in 
welchem er vollftändig verehrt jich über den Vorfall 
austich, denjelben zu einem politijchen machte und 
natürlich nicht unterliej, auch die Bolen Hineinzu- 
ziehen; ex fajelt dort jogar von gewiffen heimlichen 
Abdichten des Herrn Oberbiirgermetjterś u. |. w. Wie 
naiv ift doch der Liebe General-Anzeiger! Ex het 
gegen Die Polen und er fennt diejelben gar nicht. 
Er müßte doch Langit wiffen, dag die Polen auf die 
Deutjchen feineswegs neidifch find, im Gegentheil, 
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ihre patriotijchen Gefühle achten. Die Polen jtórt 
Das von den Deutjchen gejungene „Heil Div im 
Siegertranz” durchaus nicht, wollte man mu, wenn 
auch it bejcheidenent Maße, den Polen ihre natio- 
nalen Gefühle auszudrücken erlauben. Die Polen 
jtreben zur Freiheit, 8 wäre daher widerfinnig, wen 
fie diefelbe Anderen abjprechen wollten. 

Der Dziennik Poznański bemerft in feiner 
Nr. 105 vom 6. Mai d. Ja. hierzu Folgendes: 

„Die Behörde Hat den Heren Oberbürgermeifter 
Roll vorläufig vom mite enthoben und gegen ihn eine 
Disziplimarunterfuchung anhängig gemacht. Der Kreis- 
jefretär hat feine Vertretung übernommen.. - Heven 
Roll verdächtigt man der Sympathieen für uns Polen. 
„Risum teneatis amiei.“ Ich werde wohl von der 
Wahrheit nicht abweichen, wenn ich behaupte, dah 
Herr Roll wahrjcheinlich größere Sympathieen fin 
die Chinejen als fir uns hat. Er ijt ein folcher 
Fremd der Polen, dak er gelegentlich der Schliekung 
der Ausitellung eine polnische Rede zu halten ver: 
boten hat, dag ev, obwohl angeblich des Polnijchen 
mächtig, auch nicht eine Silbe polnisch zu uns jprach 
und zu einem des Deutjchen völlig unkundigen 
Polen jagte: „Hier wird nur deutjch gefprochen.“ 

Herr Roll erklärt, der ganze Vorfall beruhe 
auf einem Meäßverjtändni, er jet ett Deutjcher Patriot 
und thue nichts für die Polen. Dieje Nechtfertigung 
it überflüfjig, Niemand von uns wird ihn deffen 
derdächtigen. 

Ueber diejelbe Angelegenheit äußert jie der 
Goniec Wielkopolski in er. 106 vom 7. d. Hits. 
wie folgt: 

„Welches Ende die Sache auch nehmen 
wird, Thatjache bleibt e3, daß die Gnejener Muse 
jtellung den dortigen H.-R.-Tiften cin Dorn im Auge 
war, daß diejelben über die Provingialfarben entrüftet 
waren, dag jie Herren von Tiedemann und andere 
Windenträger lobten, weil diejelben fic) an der 
Ausstellung nicht betheiligten und dak fie jogar 
darüber ungehalten waren, dak der Herr Erzbiichof 
von Stablewsfi die Austellung bejucht hatte, — 
kurz, fie bezeichneten die Ausitellung als eine nationale 
Agitation. In Folge diejer Hafatiftiichen Verdächtigung 
am Schluß der Ausstellung konnten die Gemiither 
thatjächlich erregt fein. Welche Folgen hatte dies 
Alles? Hier m Pojen fällt alg Simdenbod der 
HAR-Tiften ein deutjcher Gaftwirth und ein deutjch- 
jidijeh-polnijcher Verein. In Gnejen wird dies wohl 
mit der Amtsentjeßung des deutjchen Bürgermeifters 
enden. Wo Holz gehadt wird, dort fallen Späne. 
Man hack auf die Bolen, dabei fällt fin die Deutjchen 
auch etwas ab. Bismard kann fieh freuen!“ 



Maus Nr. 103 des Dziennik Poznański 

vom 3. Mat 1896: 

Betrifft das Verhalten des Herrn Hafemanı. 

Aus der Proving, den 1. Mat 1896. 

E3 berrjcht allgemein die Anficht, das legte 
öffentliche Auftreten des Kreisschulinipeftors Hajemann= 
Schmiegel fet mit feiner Stellung, welche Ernjt, Taft 
und Achtung fremder Nationalität erheijche, nicht 
vereinbar gewejen. Indem wir ung mit der Anficht 
deutjcher Blatter, dak ein Sreisfchulinfpektor, der 
feine Aufgaben wie p. Hajemann auffäßt, unmöglich 
jei, einverjtanden erklären, protejtiren wir dagegen, 
daß die von dem p. Hajemann an den Tag gelegte 
Anjchauung eine unter den SKreisjchulinjpeftoren nur 
ausnahmsweile anzutreffende wäre. Da den Lehrern, 
die unter dem Berhalten der Kreisfchulinipeftoren am 
meisten zu leiden haben, ein Schloß vor den Mumd 
gelegt worden ijt, jo fommt über die Thatigteit diejer 
Beamten nur jehr wenig an die Deffentlichkeit; jedoch 
{chon aus dem, was im die breiteren Schichten der 
Bevölkerung gedrungen tt, fann gejchlojfen werden, 
Dak das Ausderrollefallen der Vetreter Diejer Beamten- 
flajfe eine jehr ernfte Urjache Haben mitjje und dag die- 
jelbe in der allzugroßen Freiheit des Handelns, die den 
Kreisichulinjpektoren von der Regierung gewährt wird, 
in der ungenügenden Kontrole jämmtlicher Berichte 
derjelben und in der mangelnden Prüfung des Werthes 
ihrer Eingaben und der Beweggründe, aus denen fie 
herrühren, zu juchen jei. Die Gewährung der Ge 
nehmigung für ihre verjchiedenartigiten Forderungen 
mußte einen unbezähmbaren Dünfel und eine jeltene 
Entartung in ihnen hervorrufen. Wenn die Regie 
rung genauer prüfte, ob Die jeitens der Streisjchul- 
injpeftoren gegen die Lehrer verhängten Disziplinar- 
jtrafen immer begründet wären, ob die von ihnen 
für einträglichere Stellen, für Nemunerationen und 
Gratififationen in Borjchlag gebrachten Kandidaten 
fich nicht anftatt durch Gewiffenhaftigkeit in der Er- 
fülluug ihrer Obliegenheiten durch elende Anzeigen 
ihrer Amtsgenofjen und Speichellederei auszeichneten, 
hinter welcher jich gewöhnlich die Trägheit verbirgt, 
winde fein SKreisichulinjpeftor c3 wagen, in der 
Weije wie p. Hafemann aufzutreten. 

Die in den gelegentlich der Brobingialber= 
jammlung fatholijfeher Lehrervercine verlefenen Bujeh- 
jchen Bortrigen enthaltenen Meugerungen über die 
Thatigteit der Kreisjchulinjpeftoren hätten der Re- 
gierung und dem Kultusminijterium die Augen öffnen 
miijjen über die fehlerhafte Auffaffung ihrer Stellung 
jeitens eines großen Theils der Schulinjpeftoren und 
Diejen Behörden zur Abitellung des Uebels Wer- 
anlaffung geben mitjjen. Diejer Erguß einer fehmers- 
erfüllten Seele indeR, welcher die Gefinnungen der 
ungeheuven Mehrheit der Lehrer wiedergiebt, fand 
eine geradezu entgegengejegte Beurtheilung. Die 
Unterdriidung der Wahrheit fann feine guten Folgen 
nach jich ziehen. Im einer jolchen Atmofphäre Hört 
der Lehrer auf an Bdeale zu glauben, er Hirt auf 
Vollftrecter zu jet, und ift nur eine Majchine oder 
auch ein jchlechtes Iudividuum. Die Ausstattung 
der Kreisfchulinjpettoren mit einer weitgehenden Freiheit 
des Wirfens, namentlich auf dem Gebiete der Politik, 
wird noch viel jchónere Früchte Heranreifen [ajjen, 
als diejenigen e$ waren, mit welchen Herr Hafemann 
fich aufjpielte. Wie Leßterer, werden auch andere 
Kreisichulinipeftoren der Anficht fein, fie erweijen dem 
Vaterlande gute Dienjte und erwerben jich die An- 
erfennung ihrer vorgejeßten Behörde, wenn fie fich 
in Reih und Glied der H-K-Tiften ftellen, um zum 
Schaden und Nachteil der Polen lediglich das Wohl 
Dev deutjchen Einwohner im Auge zu behalten. ft 
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Das eine entjprechende Rolle für Beamte, die in der 
Cintrachts- und Nächjitenliebe cir Mufter fin die 
Lehrer, die Schuljugend und für die Gemeinden fein 
jollen? Können wir zu jolchen Borgejegten der 
Schule Vertrauen Haben? Möge die Regierung, wie 
wit, das Auftreten des Heren Hafemanı als ein 
Zeichen der Vorjehung und als einen Balthajar- 
wine der Warming anjehen! Wer Wind jaet, der 
erntet Sturm. 

Aus Mr. 101 des Dziennik Kujawski 

vom 3. Mat 1896: 

Aus der Gegend von Pempowo jchreibt man 
uns was folgt: „Die Agitation der H-M-Tiften 
macht fich uns Allen msgejanmt fühlbar, am meiften 
aber und Landarbeitern, die bei Herren dienen, welche 
jenem Verein beigetreten find und gemäß den Grund- 
lägen desjelben verfahren. Auf jedem Schritt treffen 
uns unangenehme Deniithigungen; an vielen Orten 
dürfen polnijche Arbeiter überhaupt nicht polutjch mit- 
einander jprechen. Die Arbeitgeber und deren Be 
amte zwingen uns, Alles nur bei Deutjchen zu 
faufen. Geben wir bei den Wahlen, gemäß unjerm 
Gewijjen, die Stimme dem polnischen Kandidaten, jo 
entlohnt man uns oder jtraft uns auf andere Weije. 
Sp verwundet man unaufhörlich für unjere jehwere 
Arbeit, fir unjere Mühe und Beichwerde, fiir unfere 
treuen Dienjte in jchmerzhafter Wetje ımjere Gefühle. 
Es it ein jaurer Bilfen Brot, det man unter einem 
jolchen Herm ipt, und webhe dem, der nicht den 
Muth hat, dieje Fejjela zu brechen und wo anders 
Arbeit zu juchen; denn jeder Bijjen Brot muj mit 
Webhmuth und Thränen bezahlt werden. Die Herren 
halten uns augenjcheinlich fin unverniinftiges Vieh, 
das Feine erhabeneren Gefühle, feine Anhänglichkeit 
an Glauben, Baterland und Meutterfprache, fowie 
feine perjónliche Winde befibt. 

Bet uns in der Provinz haben fich die Ber: 
hältnifje leider jo gejtaltet, daß heut der größere 
Theil unferer Bevölkerung bei Fremden arbeiten 
muß. Die Herren H-K-Tiften pochen wahrfjcheinlich 
auf Diejen fir uns jo traurigen Umstand; dent jonjt 
Hatten fie nicht den Muth, uns auf diefe Weije zu 
verwunden. Was mich betrifft, jo habe ich Diele 
Sefjeln bereits abgejchiittelt. Cs fiel mir nicht 
jchwer, bei einem polnischen Bejiger einen Dienft zu 
finden, und ich glaube, dag der größere Theil der 
polnijchen Arbeiter nichts dabei verlöre, wenn er 
ebenfo verführe. Hört man doch beftändig iiber 
Arheitermangel Klagen. Die Bejiger werben heut um 
uns; cin bedeutender Theil der bei den Herren 
HR -Tiften Beichäftigten könnte alfo meiner Anficht 
nach entiveder auf polnischen Dominien oder bei 
deutjchen Befigern, die jenem Verein noch wicht bei- 
getreten find und gerechter gegen uns verfahren, 
Arbeit finden. Und an jolden Leuten fehlt es ja, 
Gott fet Danf, nicht. 

Mögen fich die Herren Kennemann, Hanfemann, 
Tiedemann und wie fie jonjt alle heißen, aus Deutjch- 
land Arbeiter beforgen! Mögen jie denjelben drei- 
mal mehr als uns zahlen, wenn ihnen unfere 
Nationalität jo zuwider ift und wenn fie unjere Ge- 
fühle nicht zu achten wijjen. Wenn jie ihre Kultur- 
träger aus dem Weiten werden fennen gelernt haben, 
wenn fie das Febhlen des polnijchen Arbeiter an 
der eigenen Tajche fühlen werden, dann geben fie 
vielleicht Hein bei. Was mich betrifft, jo will ich 
lieber eine Mart täglich bei einem polnijchen Befiger 
oder bei einem jolchen ehrlichen Deutjchen verdienen, 

r 

; 



der mir im nationaler Beziehung nicht zujebt, als 
anderthalb Mark unter Demüthigungen und Klagen 
bei einem 9.K.-Tiften. 

Wenn alle Dominialarbeiter jo dächten amd 
Handelten wie ich, jo wiirden die H.-N.-Tiften jofort 
andere Saiten aufziehen. Vertheidigen wie, Brüder, 
unjere Gefühle und unjere Winde! Zeigen win, 
daß wir fein Vieh, jondern unjrer Nationalität be- 
wußte Bürger find! Wie ich erfahre, wird beim 
nächjten SKündigungstermin eine ziemliche Anzahl 
meiner früheren Genofjen mein Beifpiel befolgen. 
Mögen die Herren polnijchen Befiger mu annonziven, 
wenn jie Arbeiter gebrauchen, Dann werden fich 
‚mehr finden, welche den Herren H-M-Tifter Ade! 
jagen. 

Aus Nr. 101 de Oredownik 

vom 1. Mat 1896: 

Um den polnifchen Eltern das Anmelden ihrer 
Kinder für den polnischen Unterricht zu erleichtern, 
haben die Expeditionen des Dzienmf Boznansfi und 
des Goniec WielfopolSfi Antragzformulare drucken 
lajjen, die fie den Beteiligten umjonjt oder zum 
Preife von 1 Pfennig pro Stücd zur Verfügung 
jtellen. Eftern, die des Deutjchen zu wenig mächtig 
find, um diefe Meldeformulare ausfüllen zu können, 
jind die Expeditionen der genannten Blätter hierbei 
behilflich. Der Drendownif hielt diefen Modus, 
den unteren Klajjen der Polen zweds Befriedigung 
des nationalen Bedinfnifjes zu Hilfe zu kommen, 
für unzureichend und betonte, c3 gelte das Boll in 
erjter Linie auf den Weg der unterrichtlichen Selbft- 
Hilfe zu verweijen und Daśjelbe jo oft als möglich 
gu mahnen, den Unterricht in der Mutterfprache im 
Hauje jelbft ffeigig auszuüben. Sw obiger Nummer 
weijt der Ovendownif davauf bin, daß die unteren 
Volfstlajjen den polnifchen Privatunterricht, den 
1-3. Graf Zedlig den Polen fir derem eigenes Geld 
augejtand, nicht voll auśnugen fönnten, weil c8 eben 
mit dem Gelde haperte. Herm Bofjes Zugeftändnif 
Habe auch jeine Schattenfeiten, denn heut hapere e3 
mit Dem Wntvagftellen. Der Dziennit folle doch 
einmal auf Chr und Gewijjen verjichern, wieviel 
Eltern von jeinen Formularen Gebrauch gemacht 
hätten, dann werde man bezüglich Pojenś Klarheit 
haben und mit Bezug auf die Provinz die vichtigen 
Schlüffe ziehen können, inwieweit das polnijche 
Publikum von der Kongeffion der Regierung Gebrauch 
mache. Bum Ueberflug gelte der Crlak des Hen 
Kultusminifters Bojje mu für diejenigen Schulen, 
wo der Religionsunterricht in polnijcher Sprache er- 
theilt werde. Go öde fehe eż um den polnifchen 
Sprachunterricht aus, und daher Habe der Dziennić 
gar feinen Grund, über jeine Formulare in Entzücken 
gu gerathen oder zu lamentiven, wenn Semand be 
treffS diefer Formulare cine abweichende Anficht 
äußere, die jegige Schulmoth jet in die Augen fallend 
und. verrätheriich. Im jechs Iahren Habe man 
siwermal den polnischen Unterricht in den Schulen 
gevegelt und dabei jtets verheißen, eś werde bejjer 
werden. Die fünftigen jechś Sabre witrden vielleicht 
wieder zwei Wenderungen mit demfelben Crgebnif 
ringen. Die Erfahrung lehre, dag eż mit dem 
„Bejjerweden” jehlimm jtehe. Das bejtindige Re- 
guliven des polnifchen Unterricht jet nur eine Aus- 
Flucht, um die Gemiither fir den Moment gefangen 
gu nehmen, während das alte preußiche Syften 
vudig jeinen alten Gang gehe, dem polnijchen 
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Unterricht durchaus feine breitere Bafis gebe, jondern 
im Gegentheil den polnischen Neligiong-Unterricht 
noch mehr einjchränfe und aufhebe. 

„jn allen polnijchen Landestheilen gebe eS eine 
Menge von Schulen, wo fein polnijcher Laut gelehrt 
werde. Dem Anjcheine nach werde e3 noch jchlimmer 
werden, und wenn daß polnische Boli fic) darauf 
verlajjen würde, was die preußifhe Regierung unter 
entiprechenden Klaufeln in Gnaden gewähre, fo würde 
die ganze Sade ein jehr verrätherifches Gelicht an- 
nehmen Dem gegenüber rathe der gejunde Menfchenz 
veritand, zur Selbfthilfe die Zuflucht zu nehmen, — 
und biejer Nothwendigfeit ftehe der Dyiennik rathlos 
gegenüber. Das Blatt jolle dod einmal den Nachweis 
verjuchen, was das Poleutyum dabei gewonnen habe, 
daß Here Wojje den Zedligichen Exlaß, betreffend 
den polnijcjen Privatunterricht, aufhob. Im giine 
ftigen Falle bringe dev jegige Modus den polnijchen 
Kindern derjenigen Schulen Nuten, wo der Religions- 
unterricht polnijch ertheilt werde. Ob lesteres in ein, 
zwei Jahren dafelbft noch der Fall fein werde, wer 
tónne dafür bürgen? Wenn dem Gtzbijchoj das 
Verdienft zugejchrieben werde, das Zugejtändniß ause 
gewirkt zu haben, fo fet dem gegenüber Doch mit der 
Möglichkeit zu rechnen, dag der Einfluß diejes Kirchen: 
fürften nach jener Nidtung hin jhwinden fonne. Dem 
Erzdifhof gegenüber erachte die preußische Regierung 
den polnijfden Unterriht nur als Hilfsmittel für den 
Religionsunterridht, nicht als Selbftzwed. Der Offt- 
zial des Herrn v. Stablewsfi benachbarten Bijchofa 
Redner von Kult Habe diefer Tage den Danziger 
Bolen ausdritdlid gejagt, daß es fich bei dem Kom: 
munitanten=Unterriht nicht um Sprache, fondern um 
Religions = Unterriht Handle und dab hierbei jede 
Sprade ihren Zwed erfiille, wenn fie von den Kindern 
nur verfianden wiire. Wer finne dem polnijchen 
Volfe verbürgen, dab die geiftliche Behörde in Pofen 
nicht einft diejelbe Sprache reden werde, wie die Pelz 
pliner, wenn nicht heute, jo wielleicht morgen oder 
jpäter? Darum fet es geboten, für alle Salle bei 
Heiten durch das Verweilen auf die Selbfthilfe Fire 
forge zu treffen. 

Auf bie obige Anzapfung des Orendownit bin 
begifferte der Dziennit Boznansfi die Zahl der von ihm 
ausgetpeilten Formulare auf 850. Das fet, meint der 

Oredownik in Nr. 103 vom 3. Mai, 

faum ein Fünftel der Zahl der ca. 4300 polnifchen 
Kinder Pofens. Die Herren Redakteure, die fi fo 
viel Mühe gäben, verdienten ja allen Dank dafür; fie 
follten es doch aber unterlajjen, in die Welt hinaus- 
zufchreien, daß die Formulare ausreichten. Die 850 
Formulare Hatten für Pojen gar nichts zu !bebdeuten 
und nod) minder für die Provinz. Lebtere, die Feine 
bermberzige Redaktion mittelft Formularen zu retten 
jude, jolle wahrfdetalid mit dem polnischen Unterricht 
warten, bis der „gerechte Kultusminijter“, den der 
Kuryer angekündigt, ans Ruder fomme und den Pos 
len normalen Sprachunterricht gewähre. Die Ent: 
rüftung des Dziennif darüber, daß der Orendownif 
des Criteren Formularen fein Gewicht beilege, erjcheine 
aufrichtig gemeint; aber die Form, in der der Dyiennit 
die jo wichtige Angelegenheit des Spradunterricts be: 
handle, bereije, daß Dies Blatt von der ganzen Schul- 
frage nicht? verftehe und feine Ahnung davon babe, 
dag feine Auffafjung beziiglid der Schulerlaffe :einer 

Schaufel gleiche, die dem Wolfe zum augenblidlichen 
Beitvertreib in Form der Schulfomitees und WAntrags- 
formulare dargeboten werde. — Ferner giebt der Oren- 
downif Aufklärung darüber, daß er an der Heraus- 
gabe von ca. 30000 der befannten polnijchen Fibeln 
mit bem Engel auf dem Titelblatte, welcher Aufgab 



fi) der Verleger des Blattes |. 3. unterzogen babe, 
um dem Volke im Norden der Provinz und in Weft- 
preugen ein billiges und gutes Unterrichtsmittel in Er: 
mangelung öffentlichen polnijchen Unterrichts zu bieten, 
nur Berlufte, nit Gewinn gehabt habe. Wud 
der Pofienp, der das Unternehmen fpäter fortjegte, 
fet gezwungen gewejen, es aus demselben Grunde auf- 
zugeben. Sekt befinde fich die hiefige Cybulstijhe Buch: 
handlung im Selig des Verlages jener auch heute noch 
beiten der polnischen Fibeln. Später fei die Zeit der 
Berjprehungen gefommen und das polnijche Volf von 
dem Weg der Selbfthilfe, den es mittelft -jener Fibeln 
befchritt, abgefommen. Bon den polnischen Abgeord- 
neten babe einzig der Prdlat v. Jazdzewsfi Verftänd- 
nip dafür gehabt, daß das Zugeftändniß des Herrn 
Grafen Zedlig ein Danaergejheni fei. Heute mitjje 
man fic) gegenüber dem lebten Auftreten des Kultus- 
minijters und dem Gefdeide des Pelpliner Offizials 
fragen: „Was haben die Formulare des Dziennif, 
mittelft deren Die gegenwärtige Noth mit bem polni- 
fojen. Unterricht gehoben werden folle, fiir einen Werth? 
Und dabei fei der Dziennit nicht fähig zu begreifen, 
welder, Unteridied zwijchen feinem Formularangebot 
und der Konftruftion des Sduletlajjeg des jebigen 
Herrn Rultusminifters obwalte. 

Aus Nr. 100 des Dziennik Poznański 

vom 30. April 1896: 

Betrifft den polnischen Sprachunterricht. 

Gegen die) neulihen. Ausführungen des Oren= 
downif, welcher. mit dem fafultativen’? polnischen 
Sprachunterridht fic) nicht einverftanden zu erklären 
vermag und dem früheren Privatunterricht bezw. dem 
Untetriht zu Haufe das Wort fpriht, wendet fich 
Heute der Dyiennif Poznansfi, indem er behauptet, 
daß die Polen mit dem Zugeltändniß der Regierung 
in Bezug auf den fafultativen polnifhen Unterricht 
vorläufig zufrieden fein müßten. Er, der Dziennif, 
wiirde:'e8 für eine grobe Verfündigung an der pole 
nijchen Jugend anjehen, wollte man diefes Buz 
gejtinbnig, wie es der Orendownil thut, geringjchigen 
und nicht ausniigen. „Es fteht feft, daß ein von 
Sdulorganen in fyftematijher Form ertheilter Un- 
terrihtiinumer vortheilhafter ift, als private Lehr: 
thätigfeit. Die Regierung giebt überdies durch das 
von ihr gemachte Zugeftänonig amtlich zu, dab die 
polnijche Jugend ohne den Unterricht in der Mutter- 
fprade fich die Glaubensartifel nicht genügend an: 
eignen und die abftraften Begriffe nicht begreifen 
fónne. Wider Willen wird durd diefes Eingeftändniß 
vonż,den leitenden Kreifen das gejammte heutige 
Sduljyftem verurtheilt und in einen anfdeinend 
heute noc) als unerfchütterlih geltenden Grundjat 
gum erften Mal Brejche gejhlagen. Bon vielen pol- 
niihen Spradftunden feinen Gebraud zu maden, 
mare heutzutage nicht nur eine Sünde gegenüber 
den Kindern, wie wir dies bereits erwähnten, fondern 

‘ überhaupt eine Ganftionirung des irrigen Syftems, 
denn wir würden dadurch beweijen, dag uns in Wirk: 
lihłeit an dem polnischen Spradunterricht gar nicht 
viel gelegen if. ©8 unterliegt feinem Zweifel, der 
Regierung würde ein neues Argument gegen uns in 
Die Hand gegeben, wenn wir uns dem fafultativen 
Sprahunterriht gegenüber ablehnend verhielten. nz 
dem man diefem Gegenftande fafultativen Charakter 
gab und die Theilnahme an diefen Unterricht von ' 
der Erfüllung gewijjer Formalitaten abhängig machte, 
bat man eS von vornherein darauf angelegt, una die 
Ausnugung des Zugeftändnifjes zu erjdweren. An- 
ftatt jegt dafür Gorge zu tragen, daß das Bolt 
belehrt wird, wie e3 die in den Weg gelegten Hinderniffe 

überwinden joll und wie es fich jelbft’ Math fchaffen 
joli, um der Vortheile jenes Unterrichts" theilhaftig zu 
werden, giebt der Orenbownić den Kath, Alles zuunter- 
lajjen, da das Rolf nicht reif jet, um der Stwierig- 
fetten Herr zu werden. Seitens eines Blattes, welches 
fich den Anfchein giebt, das Volf aufklären und bürgerlich 
fowie politijch jelbftändig machen zu wollen, ericheint 
diefer Rath in der That fonderbar! Der Orendownit 
beruft fi fortwährend auf das Beijpiel der polnie 
fhen Oberjdlejier. Al man dort vor vier Jahren 
den Vorjdhlag machte, für eine Bittjhrift Unter: 
fohriften zu jammeln, mittelft deren der Fürftbtfcho* 
von Breslau erfucht werden follte, bei der Regierung 
dahin vorftellig zu werden, daß Dieje den polnischen 
Unterricht in den Schulen wieder einführe, bat der 
Orendownit diejem Gedanken Beifall gejpendet. Und 
dod) war hier anzunehmen, daß das Volk allein die 
Unterjriften nicht zufammenbringen würde, die Trag- 
weite eines folchen ? mächtigen Unternehmens nicht 
verftehen und nicht wiffen würde, wie die Bittjchrift 
zu adrejfiren und nach Breslau abzufenden jet. Dies 
fonnte um fo eher angenommen werden, als Ober- 
jdlefien weder einen polnijchen Adel, noch polnijche 
Geifilihfeit, noch endlich einen intelligenten Bürger: 
ftand beligt, welcher dem Wolfe mit Rath und That 
beiftehen tónnte. Die dortige Bevölkerung tft durche 
aus nicht veifer als die unjrige und ift überdies in 
des Mories wahrhaftem Sinne auf Selbfthilfe an: 
gewiejen. Und was ift gefdehen? Obwohl die Geift- 
lichfeit, wenigftens der größere Theil derjelben, es ab- 
lehnte, bei der Abjendung der Bittfchrift die Ber: 
mittlerrolle zu übernehmen, führte das Bolt die ganze 
Arbeit jelbjt aus, ohne daß ein einziger Bogen ver- 
loren gegangen wire. 126000 vom Bolfe gefam- 
melte Unterjchriften find damals nad Breslau und 
Berlin abgegangen, als bejter Beweis dafür, daß das 
Volt felbft das Bedürfnig nad polnischem Unterrichte 
empfinde und jeine Rechte felbjt zu wahren weiß. 
Die oberjchlefiihen Blätter haben aber, troß ihrer 
großer Berantwortlihieit und der Berpilihiung, dem 
Bulfe zu dienen, demjelben auc) nicht von der Gre 
fülung jeiner heiligen Pflicht durch eine zwedloje 
Polemik abgerathen, fondern in goldener Eintracht 
und Harmonie es belehrt, wie es die Sade anfangen 
jolle und ihm dadurd feine Aufgabe erleichtert. Bei 
uns geht man leider anders an’s Werk. Der Poftemp 
jdhweigt vollftandig, als ginge ihn die Sade gar nichts 
an, und der Orendownif rath dem Bolfe geradezu 
ab, jeine Pflicht zu thun. Angefichts deffen wird man 
fih dann aud) nicht wundern fünnen, wenn viele 
Gemeinden gar nicht zur Feder greifen, wenn in 
immer mehr Schulen der polnijhe Sprachunterricht 
wegen Mangels an Schülern einjchlafen wird. Um 
das nennt man für das Bolt arbeiten, das Setbft- 
bewußtfein und die Reife desfelben weden und für- 
dern! (5 ift dies eine traurige, äußert jehmerzliche 
€rjheinung, eine wahre Ironie auf unfer Loos, die 
um jo betrübender ift, als fie Engherzigfeit, egoifti- 
jhem Ehrgeiz und Gehäffigfeit ihren Urfprung ver- 
dankte. Wir fónnen uns aud wirklich nicht wun- 
dern, wenn die deutjchen Blätter beim Wnblic einer 
folden Art von „Bertheidigung” der polnijchen 
Sade in die Welt Hinauspojaunen, unfere Gefell- 
Schaft befinde fich im Buftande des Berjalls. Wenn 
diefer Zuftand befteht, jo fällt die Verantwortlichkeit 
für denfelben auf die Häupter der Herren, welche in 
ihren Blättern, anftatt das Bolf zu bilden und zu 
belehren, Unfrieden, Zwift und Unienntnig fden und 
verbreiten. „ 68 wird fic) dies Dereinjt an ihnen 
rähen — möchte e8 nur unjer armes Wolf ver- 
Ionen! — 



Aus Nr. 101 des Kuryer Poznański 
vom 1. Mat 1896: 

Eine große Gefahr fiir die militärifche Dissiplin 
und für Deut}dhland überhaupt hat ein gewiffer Feldwebel 
befeitigt, indem er einem gemijjen Soldaten das 
Abonniren und Rejen des Brzewodnif Katolick ver: 
bot. Stünde diefer Abonnent nicht augenbliclid 
unter den Kriegsartifeln, jo würden wir die Militär: 
behörde gefragt haben, ob es jenem, von religiójem 
Sinn durddrungenen Soldaten in Deutfchland nicht 
freiftehe, ein dur und durd) Fatholiiches Blatt zu 

lejen. Weshalb einem Soldaten eine Lektüre ver- 
bieten, die das Herz veredelt und mit dem göttlichen 
und menjólichen Gejege niht in Kolifion fommt? 

Aus Weftprenßen. 

Aus Ju. 50 des Pielgrzym 
vom 30. April 1896: 

Danzig, den 27. 4. 96. 
Die Deutfchkatholifen in Danzig |heuen fich ein- 

zugeftehen, daß es in Danzig Polen giebt; und wenn 
fie es jehon thun mniijjen, fo geben fie eine miglichft 
niedrige Zahl an. Bn der Freitagnummer des 
Weftpreufijhen Volfsblattes fchretbt irgend ein Deut- 
jder, in Danzig gebe es hidftens 3370 Polen. Yeh 
hätte faft ben Verdacht geäußert, daß einer der Dan- 
ziger Herren Pfarrer jenen Leitartikel gejdhrieben 
habe, dod fiel eg mir noch zur rechten Beit ein, daß 
die Herren Pfarrer behaupten, in Danzig aebe es 
feine 3370 Polen, fondern nur „einige alte Weiber.“ 
Ob aljo die Herren Pfarrer dem Wolfsblatte bani: 
bar dafür fein werden, daß dasfelbe zugiebt, «8 
jeien 3370 Polen vorhanden? Ferner jehreibt das 
Volksblatt, in der Kirche zur BL Brigitta würden 
jährlih 30 Predigten für die Polen gehalten. Gut. 
Dod) nehmen wir einmal an, es gäbe in Danzig 
feine Sarnifon, würde dann in der Brigittentirche 
polnijd gepredigt? Ich glaube nein! Dafür will id 
ein Beijpiel anführen. Der Militärpfarrer Kosciemsfi 
ift jeit Januar frant. Sind in diefer Zeit polnische 
Predigten abgehalten worden? Nein! Sie werden 
jagen, dab überhaupt nicht gepredigt worden fei, auch 
deutich inicht! Gut! ft aber nad) der Meile das 
Evangelium verlejen worden? Ya, aber vdeutfch! 
Pfarrer Stengert Hat es ftets nur deutfch verlejen. 
Wollte ‘er es nicht polnisch lejen, fo fonnte er feinen 
Bitar damit beauftragen, da derfelbe, fo viel ich mich 
erinnern fann, in diefer Zeit das Evangelium zwei 
Mal polnifh verlefen hat. Glaubt alfo ver Gewahrs- 
mann des Volksblatt, dab in diefer Kirche polnisch 
gepredigt worden ware, wenn das Militär nicht da 
wäre? Nun, immer heraus mit der; Sprahe! Dod 
übrigens wäre es ja für die „paar alten Weiber“ 
nidt nöthig gewelen,| denn alle übrigen jüngeren 
Leute find „urdeutjh.” Schon die bisherigen zwölf 
polnischen Andahten find vielen deutfchen Glaubens- 
gennjjen; ein Dorn im Auge. Mögen fie es dod 
grade; berauśjagen: „Polen giebt es in Danzig nicht, 
nur „ein paar alte Weiber,“ und die find fo fromm, 
daß fie feiner Predigt bedürfen; mithin find feine 
Predigten nothwendig! Bafia!” Nun, was nod 
Ihlimmer ift, die Leute wagen gar zu behaupten, in 
Danzig gebe es polnifhe Kinder. Wenn aber das 
Volfsblatt, das ein Vorhandenfein von 3370 Polen 
gugiebt, nicht zugeben will, daß polnijche Kinder da 
jeien, fo ift das dod tomijdj. Das heißt, wie das 
Dolfsblatt jagt, „die WBerhdltnijje auf den Kopf 
u und fann nur ein mitleidiges Lächeln hervor- 
Tuyen.” 

Dap die Lehrer und Lehrerinnen nicht zugeben 
wollen, bag polnijdhe Kinder vorhanden find, jondern 
legteren mit aller Gewalt einprägen, fie jeien ,,deutfde 
Kinder,” das ift wohl tadelnswerth, aber ein erflar- 
liches Syftem — aber daß aud) die Herren Pfarrer 
gelegentlicy des Beichtunterrichts den Kindern eine 
prägen wollen, diejelben feien „deutiche Kinder“, das 
verftehe ich wirklich nicht. Da fällt mir ein, daß eines 
der polnijchen Mädchen in Danzig zur Sedanfeier in 
der Schule folgendes Gedicht aujgejagt hat: 

„Stoß und treu find Polenherzen, 
Feurig gehn fie in den Lod. 
Achten nicht Gefahr und Schmerzen, 
Fügen fih in Leid und Noth! 

Lieb und treu dem Vaterlande 
Bringen fie ihr Leben dar, 
Legen’s freudig, eigenhändig 
Auf des Vaterland’s Altar. 

Doh wo bit bu jhöne Sonne 
Vaterland du, du bift bin! 
Meines Lebens Freud und Bonne 
Sehnjucht tritt mir in den Sinn. 

Hör fhon ub’ ich andere Zungen 
Kings umfteht mich deutjches Blut 
Preußens War hält mid) umfchlungen 
Mich Ihüst fortan deutihe Hut! 

Doh ich ehre diefe Bande 
Die mich fanft gefejjelt fchlingt, 
Und ich fómpf für deutiche Lande 
Wenn der Feind die Schwerte fhwingt. 

Dies Gedicht Dat mir ein Verwandter jenes 
Mädchens gegeben, das es vorgetragen hat. Wenn 
die Herren Pfarrer bei diefer Deflamation zugegen 
gewejen wären, dann hätten fie gewiß gerührt den 
Worten „Schon üb’ ih andre Zungen“ gelaufcht, 
und bet den Worten „Sanft gefeffelt durch die Bande” 
und „deutsches Blut" Beifall genidt, weil nun aud 
polnischer Unterricht nicht mehr nótbig fei. 

Uebrigens irrt fic) auch das Volksblatt hierin. 
Denn e8 entjpriht nicht der Wahrheit, wenn das 
Blatt behauptet, in einem Falle fet eine Ausnahme 
gemacht worden, und der Herr Pfarrer habe in den 
polnischen Unterricht gewilligt. Denn wie Pielgrzym, 
Gazeta Gdansfa und das an den Herrn Bijchof ge: 
richtete Bittgejuch bejagen, hat der Herr Domberr St. 
für feine Parodie feinem Bifar geftattet, den polni- 
jhen Kindern polnijchen Beichtunterricht zu ertheilen. 
Das Volksblatt behauptet alfo irrthümlid, „mit Wus- 
nahme eines Falles." Die Danziger kirchlichen Ber- 
hälinifje find überaus traurig und machen den Gin: 
drud, als handle e3 fic) hier feineswegs um Die 
Seelen, fondern nur darum, den Öermanifirungs- 
gelüften freien Lauf zu lafjen. 

Aus Nr. 50 der Gazeta Gdańska 

vom 2. Mai 1896: 

Die Arbeit der H.-M-Tijten. 

Aus der Tudheler Heide. 

Einer der Arbeiter der Hanjenihen Fabrik hat 
diejem Herrn folgende Worte an die Thür gejchrie= 
ben: „Wenn du nicht bald bejjer wirit, erjchiegen 
wir dic) und jpäter deinen Sohn!” Eine folche Weufe- 
rung ift natürlich zu verurtheilen; denn fie fegt nicht 
nut ihren Urheber im Falle der Entvedung der Beftra: 
fung aus, fondern verurfadt auch den übrigen Ar- 
beitern Unannehmlidfeiten. Sn Folge einer folchen 
Ungehörigfeit können unjre Bufenfreunde nämlid ein 
furdtbares Gejchrei über die Polen erheben, wenn 
fih gewiß aud) Niemand finden dürfte, der folde 



votwikigen Worte ernft nähme Daß jedod eine 
jolde That das Ergebniß der duch die H-R.<Tijten 
Hervorgerufenen Erbitterung tt, fteht feft. Wer Wind 
jdet, erntet Sturm! Mögen jih die Herren H-K.-Liften 
das merken! 

Wer Gelegenheit hatte, des Defteren die An= 
jptachen des Deutjchen Baltors Herrn Riibjamen zu 
hören, der an der Spige des H.:K.-T.:Vereins in 
Gzerst fteht, dem wird die Erbitterung der polnischen 
Bevölkerung auch nicht merkwürdig erjcheinen. Dbige 
Alusjdreitung fann ein Produkt diefer Erbitterung 
fein, und angefihts Dejjen fallen vielleicht Herrn 
Hanfen die Worte des Herrn Paftors ein, n. b. wenn 
er fie je in der Kirche gehört hat. 

Aber auch Herr Hanjen Ut als Ritter der De: 
tiidtigten H.-R.-T.=Genojjenjhajt jo weit gegangen, 
daß er feinen Arbeitern bei Geloftrafe verboten hat, 
ein Wörtchen polnisch zu jprechen. Und doch ift er 
einjt mit jeinem tleinen Kapital gewiß nicht in unjre 
Gegend gekommen, um das polnijche Boli durd Ge: 
währung von Arbeitsverdienit zu beglüden, fondern 
um mittelft der billigen Arbeit unjres Volfes Geld 
zufammenzufhlagen. € ift ihm gelungen, jo viel 
zu erwerben, daß er heut wohl die höchfte Ginfommen: 
teuer im ganzen KRegierungsbezirt Marienwerder 
zahlt. Obne darauf zu achten, daß er fic) mit Hülfe 
der Arbeit des polnischen Volfes jo außerordentlich 
bereichert hat, wendet fich Herr Hanfen feindlich gegen 
Alles, was polnijh und fatholijch ijt, wobei er in 
gewijjen Perfönlichkeiten getreue Gehülfen hat. b= 
gejehen von vielen Thaten des Herrn Hanjen, will 
id nur ein Geifpiel anführen, das feine Gefinnung 
fennżeichnet. ALS wir im vorigen Jahre unjern Herrn 
Bilhof von dem in der Nähe des Hanfenichen 
Srundftüds fiehenden Kreuze aus einholten, ertónte 
die gabritpfeije zum Arbeitsbeginn. Einer der Kolle- 
gen des Herrn Hanfen machte diefen darauf auf- 
mertjam, daß fic) das nicht geziemt habe, worauf 
Herr Hanjen erwiderte: ‚Wenn der Bijhof nicht 
geruht, vor mir die Müße zu ziehen, jehe ich feinen 

- Grund, irgend welche KRüdjiht auf ihn zu nehmen!“ 
Am felbigen Tage Abends, als die Gläubigen, um 
ihren anwejenden Erzhirten zu ehren, einen Umzug 
veranftalteten, fam Herr Hanjen in das Kruczynstijche 
Hotel und ließ fic) dort in einer Weife aus, dab 
jelbft die Deutjchen das Lokal verliefen, während 
Herr Hanfen fih den Gendarmen zum Beiftande 
und zu einem Glaje Wein einlud. 

Dag ein folches Benehmen die Gefühle des pole 
nifhen Bolfes aufs Snnerfte verlegt, und daß Manz 
hem, wenn er dies fieht, das Blut zum Kopfe fteigt, 
ijt gewiß. Herr Hanfen Bat vor Kurzem erklärt, er 
bafje die Polen in dem Grade, daß er, wenn es von 
ibm abbinge, alle Bolen a:fhangen ließe, und zwar 
mit den Beinen nad oben, da es umgekehrt für fie 
gu milde wäre. Es ift ein Glüd, daß wir nicht zu 
Neros Zeiten leben, fonft würden die armen Polen, 
von denen die H.:R.:Tiften leben und durch die fie 
fich bereichern, in Ezersf wohl zu lebenden Fadeln 
verwendet! 

Möge das polnische Volk fih die Namen der 
HR:T.-Ritter behalten, — möge aber Niemand mit 
ungehörigen Drohungen auftreten; denn folche find 
nidt nur eines wahren Bolen und Katholifen un: 
würdig, jondern gradezu thöricht, da fie zum Schaden 
des ofnegin jdjon leidenden polnischen Volkes aus- 
gebeutet werden Fünnen. 

Wenn Herr Hanjen 3. B. bei Strafe verbietet 
polnijh zu jprehen, fo mögen ihm die polnijchen 
Arbeiter frei, ruhig und entjchieden erklären, daß man 
fie dazu mittelft Strafen nicht zwingen könne, dag in 
Gzersk fih nod) andre Arbeit finde, und dag er fich, 
wenn ihm die polnische Sprache ein folder Dorn im 
Auge fei, Arbeiter aus Pommern holen jolle, wie er 
dies beabfichtigen foll; denn wir find und bleiben 
Polen, und fein Geld wird uns nicht gliidlih maden. 
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Mag man fih nur Arbeiter aus Pommern bez 
forgen, dann wird man fic) bald überzeugen, was 
unfer bejcheidene polnische Arbeiter bedeutet, der Gott 
im Herzen hat, und was man an dem AZuzügler aus 
fozialiftijdjen Kreifen gewinnt. 

Nachdem id) in der Gazeta Gdanśta gelejen, daß 
der Kaufmann Hirjchbruch aus Czerst feine Zus 
gehörigfeit zum $.-R=T.Gerein leugnet, glaubte ie, 
es würden nod andere derartige Widerruje folgen 
jo 3. B. des Dr. Hopmann, des Kafjenarztes, der die 
polnijhen Arbeiter ärztlih zu verforgen hat. Der- 
felbe gilt unter dem Wolfe als polnijcher Arzt, da er 
als Katholif geboren ift, und unjer Volk leider der 
Anficht Huldigt, daß wer fatbolijch ift, auch Pole fein 
miijje. &3 weiß vielleiht aber nicht einmal, daß 
Dr. Hopmann zum 9.-R.-T-Berein gehört, und feine 
Kinder in Mofre taufen [gt Zum Schluß erklärt 
der Gewährsmann der Gazeta Goansfa die Griin- 
dung eines polnifden Wolfavereins in Gyerst für 
erforderlich. 

Aus Nr. 52 der Gazeta Grudziądzka 

vom 5. Mat 1896: 

Der Piedafteny der Gazeta Grudziondzfa, 

Stulersfi, hatte tm Januar d. J. in Schwelatowo, 
Kreis Schweb, eine Berfammlung abgehalten. (Bergl. 
Nr. 5 des Gejammtitberblicież * vom 3. Februar d. Z. 
Seite 50.) Diejelbe war mehrere Tage vorher dem 
zuftändigen Amtsvorjteher mitteljt eingejchriebenen 
Driefes gemeldet worden. Der Amtsvorjteher unter- 
lick e8, die vorgejchriebene Anmeldebeicheinigung aus- 
zuftellen, da er, wie er im Termine angab, nicht zw 
Haufe gewejen jet, alS die Meldung einlief, und be- 
legte, al8 man trogdem die Berfammlung abgehalten 
hatte, den Leiter Derjelben jowie den Gaftwirth, in 
dejjen Lofal der Verein fich an jenem Tage gebildet 
Hat und jchlieglich noch den Bauern, der die Meel- 
dung erjtattet Hatte, mit je 15 Mark Polizeijtrafe. 
Der Cinberufer der VBerjammlung, eben jener Bauer, 
trug daraufhin auf gerichtliche Entjcheivung an und 
wurde am 1. Mat d. 3. von dem Amtsgericht in 
Schweß von Strafe und often freigejprochen. 

Rus Oberfdjlefien. 

Aus Nr. 34 der Gazeta Opolska 
vom-28. April 1896: 

Suterefjantes Befenutnijz. 

Alm vergangenen Mittwoch fam, wie wir bereits 
berichteten, vor dem hiefigen Schöffengericht Der 
Prozeß gegen die Redaktion der Gazeta Opolsta 
wegen Aufnahme einer Korreipondenz, betreffend die 
Berdeutjchung der Bauern in Altftatt, Kreis Neus 
ftadt D.=©. zur Verhandlung. Während der gericht: 
lichen Berhandlung gab dev Richter dem Dolmeticher 
die Gazeta Opolsła und ließ ibn die betreffende Kor- 
rejpondenz in’3 Deutjche übertragen. Nachdem diefer 
fih bie Stelle angejehen, erklärte er verlegen, er verz 
ftände zwar einige Süße, doch fei er nicht im Stande, 
das Ganze zu ibecjegen, da Det Artikel in hochpol- 
nijher Sprache gejhrieben fei; er bemerkte überdies, 
daß aus demjelben Grunde fein Dolmetiher am 
biefigen Amisgeridht dies zu überjegen im Stande 
wäre. Der Gerichtshof überlegte nun, weshalb die 
Gazeta Opolsta in hochpolnifcher Sprache jchreibe, 

| 
| | 
| 
| 
| 



während das Bolt fich dod des Wafjerpolnijchen be- 
diene. Srgenb ein Dritter löfte fpäter den gordi- 
{chen Knoten, indem er behauptete, daß das Volk das 
Śodpolnijhe erlernen folle und deshalb das Blatt in 
der Weife fchreibe. 

Der vorftehende Fall beweilt aufs Neue, wie 
jdhwadh der Begriff von der polnifchen Sprade und 
der Schriftftellerei überhaupt in Oberjchlefien, na: 
mentlich in den befjeren Deutjchen Kreifen ift, die 
nicht einmal das wijjen, dab noch niemals in Ober: 
idlelien eine polnijche, von Polen herausgegebene 
Seitung erjchienen ift, die in dem fogenannten 
Wafjerpolnifch redigirt worden wäre, Eine wafjjer= 
polnijche Literatur fennt das oberjchlefijche Volk gar 
nicht, denn fie befteht nirgends, dasfelbe hat jedoch 
jeit Jahrhunderten und jebt noch rein polnisch jchrei= 
ben und lejen gelernt und jei es auch nur aus den 
Gebetbüchern, die gut polnifd) gejchrieben find. Wenn 

‚Überhaupt von einem Wafjerpolnifch gefprochen wer- 
den fanu, fo ift es höchftens dann, wenn man fid 
die alten Kreisblätter anfieht, in welchen die Deut- 
{hen für das polnijche Volk angeblich verftändlic 
Ihreiben wollten; da fie jedod) des polnifhen nicht 
mächtig waren und fic) deshalb fait ausfchließlich des 
Wörterbuchs bedienten, fo fejrieben fie gewöhnlich ein 
jolches Gewójch zujammen, daß eS weder ein Ober: 
jdlejiec, noch die Schreiber felbjt verftanden. Ein 
folcheg gebrochenes Polnisch finden wir heute noch in 
einigen unferer Rreisblätter, dasjelbe Hat jedoch nichts 
gemein mit der vollftändig verftändlichen Sprache des 
oberjchlefiichen Volkes. 

Der vorfiehende Fall beweift nicht minder, wie 
wenig der polnischen Sprache fundige Dolmetscher 
wir haben, wenn biejelben feldft eine populär ge= 
jehriebene Korrefpondenz nicht verftehen und fie 
damit entschuldigen, daß diefelbe „hochpolnifch“ gee Trieben fei. Dem intereffanten Sefenntnifje gegen: 
über bemerfen wir nur, daß der Berfaffer jener an= 
geblid in ungewöhnlichen Polnijch gejhriebenen, von 
uns aber gar nicht abgeänderten Korrefpondenz ein 
polnijches, auf oberjchlejijchem Boden geborenes und 
erzogenes Bauerlein war, weldes wabrjcheinlich an: 
dere;polniihe Gegenden weder gejehen noch Tennen- 
gelernt bat. Dem Slugen genügt ein Wort. 

Aus Nr. 103 de8 Dziennik Poznański 

vom 3. Mai 1896: 

Unterftügungsperein für die lernende Jugend. 

Sn Breslau foll ein Verein zur Unterftiigung 
der polnischen Sugend Oberfchlefiens ins Leben ge- 
vufen werden. Zu diclem Śwede find Sagungen 
aufgeftellt worden, die folgendermaßen lauten: 

EN 

Bwee des Vereins it der polnijchen Jugend 
in Schlefien behufs Aneignung von Fachtenntnifjen 
Beihilfe au leisten. 

$ 2. 

Die Mittel des Vereins 
Beiträgen und Spenden her. 

§ 3. 
Unterjtiigungen foment junge Leute aus Sehlefien, 

die fich auf der Akademie, in technijchen und Fach- 
jchulen befinden und, falls die Mittel ausreichen, 
auch die Schüler höherer Lehrantalten erhalten; 
ausnahmsweife ift der Vereinsvorjtand ermächtigt, 
die Unterftügungen auch nach beftandener Prüfung 
noch weiter zur gewähren. 

rühren von freiwilligen 

LO
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SA. 
Den Bereingvorjtand bilden 6 am Orte wohnende 

Mitglieder, mit dem Rechte der Kooptation — im 
Falle e3 erforderlich jein jollte — von noch 3 Mit- 
gliedern, die auch auswärtige fein fünnen. 

Das Wahlrecht bejigen alle beitragzahlenden 
Vereinsmitglieder; die Wahl ift eine geheime. 

$ 6. 
Hu rechtsverdindlichen Bejehliiffen des Bereins- 

vorjtandes it die Amvejenheit von 4 Mitgliedern 
erforderlich. 

SPA 

Der Bereinśvorjtand wird auf die Dauer von 
drei Jahren mit dem Nechte der Ergänzung fin den 
gall des Abganges eines Mitgliedes gewählt; eine 
Wiederwahl der Bercinśmitglieder it geftattet. 

SS. 

Der Vereinsvoritand wählt aus jeiner Mitte den 
Worjigenden, den Schriftführer und den Nendanten, 
jowte deren Vertreter. 

§ 9. 
_ Der Vereinsvorftand Halt im Sabre, sweefs Ver- 

teilung von Stipendien, mindeftens zwei Sigungen 
z 

ab, was fpótejtenś im Januar und Juli erfolgen muß. 

$ 10. 

Der Vereinsvorjtand veröffentlicht alljährlich” 
in den polnifchen Blättern den Nechenschaftsbericht 
über Einnahmen und Ausgaben; die Kaffe muß von 
einer bejonders zu diejem Zwede gewählten Revijions- 
Kommijfion, zu der gwet dem Borjtande nicht ane 
gehörige Mitglieder gehören miijjen, vevidirt werden. 

Soll, 3 
Die Gencralverjammlung findet alljährlich, ere 

forderfichenfa((8 auch öfters jtatt; Zeit und Ort be 
Nimmt der Vereinsvorjtand, welcher die Mitglieder 
in Drei_polnijchen Blättern einzuladen hat. 

8.12. 
Sede Generalverfammlung wählt aus-ihrer Mitte 

den Vorjigenden und den Schriftführer. 

8:13 
Alle der General-Verjammlung vorzulegenden 

Anträge find dem Vereinsvorftande 4 Wochen vorher 
ichriftlich einzureichen; Leßterer entjcheidet darüber, 
ob Der betreffende Antrag vorgelegt werden fol. 
Den Vereinsmitgliedern fteht jedoch frei, Anträge 
zu stellen, die auf Stipendien und Sabungen fich 
nicht beziehen. 

§ 14. 
Vereinsmitglied fann jeder preußische Pole fein, 

der fich zur Zahlung eines beitimmten jährlichen 
Beitrages verpflichtet; tiber die Aufnahme eines Mit- 
glicheś entjcheidet der Borjtand oder die Verfammlung. 

Se 15: 

Bon den gefammten Sahresbeiträgen gehen sehr 
Prozent auf den eijernen Fonds; der Vereinsvorjtand 
bat fin fichere Unterbringung und Verzinfung der 
Mittel Sorge zu tragen. 

SE 

Im Falle der Auflöfung des Vereins verfügt 
über die Vereinsmittel die General- oder die auer- 
ordentliches Verjammlung; follten Lebtere dies nicht 
tun, jo haben Die Vorjtandsmitglieder bezw. dte- 
jenigen Verfonen, die zulegt den Bereinsvorjtand 



bildeten, das Recht, über das Bereinsbermógen zu 
entjprechenden Zwecken Bejtimmung zu treffen. 
Wenzel Zafrzewsti, Wenzel Swinarsti, 

Borjigender. Schriftführer. 

Anton Malinowsfi, 
Nendant. 

Marian Hubins fi, Jojef Wojezewsfi, 
Bertreter. Bertreter. 

Sojef Smolibowsti, 
Bertreter. 

In Schlefien bejtehen jchon zwei Vereine zur 
Untertiigung der lernenden Jugend und zwar in 
Beuthen und in Ratibor. Wäre e$ nicht erwiinjcht 
und erjprieglich, alle drei Vereine zu verbinden? 

Aus Nr. 104 des Orędownik 
vom 5. Mai 1896: 

Mit Bezug auf die Gründung 

des Breslauer polnischen Vereins 
zur Zernbeihülfe 

jdreibt der Drendomnif: 
„Man fann diefem Gedanken nur zuftimmen. 

Die Deutihen haben viel folche Fonds; man fann 
jagen, daß bei ihnen alljährlich Zehnertauiende in 
„Borm von Legaten für die lernende Jugend gefpendet 
werden. Bei uns wird nad diefer Richtung bin 
ebenfalls das Möglichfte geleiftet, und die zweifellos 
fih materiell hebenden Mittelklaffen fönnen und 
müfjen mit der Zeit immer mehr Opfer für die 
Sugend bringen. Der Lärm der H.R.-Tiften braucht 
uns durchaus nicht zu beirren. Den Pflichten gegen 
Monard und Staat tommen wir pünftlic nad; 
darum fteht uns aud) das Recht zu, alle Landesgejege 
und Ginridtungen zweds Pflege und Entwidelung 
unjrer polniihen Nationalität auszunugen. Sn 
jolden Angelegenheiten muß man ficher, fret und 
flug auftreten. Eines ift bet diefem neugegründeten 
Verein nod unaufgeflärt: in weldem Verhältniß 
jtebt und foll er zu dem bereits in Thätigkeit 
befindlichen, für die polnische Jugend Oberfdleftens 
gegründeten, unterrichtlihen Hülfsverein in Beuthen 
ftehen? Wenn der neue Verein Erfolg haben foll, 
dann muß diefe Angelegenheit durhaus in Den 
Blättern aufgeklärt werden.“ 

Aus dem Welter Deutfdilands. 

Aus Nr. 102 des Oredownik 
vom 2. Mai 1896: 

Betrifjt die wejtjalijhen Verhältnifie. 

On einem, an die weftfalifden Vereine und die 
polnijchen Zeitungen gerichteten Schreiben madt der 
Pater Andreas feinerjeits den Vorfdlag, man folle 
ein gemeinjames, aus vier bis fünf Geiftlichen 
beitehendes Schiedsgericht wählen, dem beide Theile 
ihre Sache unterbreiten würden, damit diefer Gerichts- 
hof die Streitigkeiten jdlicte umd den Frieden 
wiederherftelle. 

Zu diefem Schiedsgericht müßte auch ein polnijcher 
Laie Hinzugezogen werden, der die nationalen Be: 
dürfnifje unjerer Landsleute gut fennt. Mit einer 
folden Löjung fónnte der Wiarus einverftanden fein. 
Mögen unfere Freunde in diefer Sade perjónlih 
einjchreiten! In öffentlichen Angelegenheiten muß 
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man durdaus eine gewijje Anpaflungsfähigkeit 
befiżen. Möge man Alles daranfeben, damit es um 
jeden Preis zum Frieden zwijchen dem Pater Andreas 
und dem Wiarus fomint! 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 101 der Nowa Reforma 
vom 1. Mai 1896: 

Bofen, 27. April. 
Der antipolnijche Kampf tobt bei uns auf allen 

Gebieten des öffentlihen und gejellihaftlihen Lebens, 
und fein Hauptzwed Ut, uns in materieller und 
geiltiger Beziehung zu tuiniten. Mit Beginn des 
neuen Schuljahres bar man Hunderten unferer 
Kleinen das Mal des Deutfdthums aufgedrücdt. 
Wenn aud) bie Eltern hundertmal verfidern, fie 
jeien Polen, fo Hilft das nichts; haben fie einen 
deutihklingenden Namen, find der Vater oder bie 
Mutter deuticher Herkunft, jo betrachten die Sdul- 
leiter die Kinder als Deutjche und verweilen fie in 
die Deutjchen Sieligionsabtheilungen. Alle Protejte 
der Eltern helfen nichts; ihre Kinder werden Die 
abt Schuljahre hindurd amtlid als „Deutfchfatoliich“ 
angejehen. 

Das lebte Auftreten des fanatijhen Herrn Goffe 
bat die großen und fleinen preugijhen Schulbeamten 
jo fed gemadt, daß fie fich offen ihres Hafjes gegen 
die Polen riigmen, wie dies neuerdings der Kreig- 
Shulinfpektor Hajemann aus Schmiegel gethan Bat. 
Derjelbe entblódete fich nicht, öffentlich zu erklären, 
er jet Mitglied des H.-8.-T.-Vereins,; dabei nahin 
er fih den gefchmaclojen Scherz heraus, dag er, 
wenn ibn die Magnatenfamilien der Natajczaf und 
Kaczmaref zum polnijchen König proflamirt haben 
würden, foforft alle Nomiralsi, Wolszlegiersti, 
Sahroedersti u. f.w, fowie alle polnijchen Redakteure 
aufhängen merde. 

Und folche Leute unterrichten den preußifchen 
Kultusminifter über unfre Shulverhältniffe! Herr Boje 
foun über Herrn Hafemanıı, den die vernünftigeren 
deutihen Blätter wegen diejes Briefes für einen 
Verrücten erklärten, ftolz fein; aber auch Herr Hafe- 
mann fann ftolz fein über Herrn Bojje und fid 
nöthigenfall auf des Legteren antipolnijhe Leitungen 
berufen. ;jnbetradht einer fjolhen Denfungsart des 
Leiters des preupifden Bildungswejens fann man 
fiher Darauf rechnen, daß Here Hajemann bei der 
Werjeżung avanciven wird. Das Heben gegen die 
Polen verlohut fic) jet Tehr. 

Der preugijhe Kriegsminifter Herr Bronjart 
von Scellendorf wójt feine Hände in Unfhuld und 
erklärt, er habe fein Verbot des Spielens polnischer 
Wtelodieen feitens der Militórtapellen in Pofen 
erlajjen, auc) die polnischen Konzertprogramme des 
Hoologifhen Gartens nicht beanftandet, da hierfür 
der Polener Stadtfommandant kompetent jet. TIhat= 
fache ijt jedoch, bag das Verbot bisher nicht zurüd- 
gezogen worden ijt. Am fdlechtefter jchneiden Die 
Militärkapellen dabei ab, da die zahlreichen Vereine 
bierfelbft und in der Provinz beichloffen Haben, 
die diesjährigen Gommervergniigen ohne Zuziehung 
von Militärfapellen zu begehen und fi mit den 
fleinen Privattapellen zu begnügen. Qn Bofen giebt 
e8 gegenwärtig feine folche polnische Privatfapelle. 
Man it infolgedejjen beftrebt, eine jolche zu gründen. 
gu diefem Zmwede hat bereits eine Verjammluna der 
Borfigenden aller polnijchen Vereine fowie der Direktion 
unjere8 Theaters ftattgefunden, um über die ent- 
fpredenden Mittel zu berathen. 
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Doh nicht nur auf weltlihem Gebiet tobt ein 
wüthender Kampf, leider ift auch der Boden der 
Kirhe nicht frei von feindlihen, gegen unfre 
Nationalität gerichteten Berfuden. In Weltpreugen 
[Alt eS den polnischen Parodianen immer fdwerer, 
polnifde oder polnijh fpredjende Pfarrer zu erhalten. 
Die Polen in Danzig mußten fidh mehrere Sabre 
lang mithen, ehe der Bifchof von Kulm, Dr. Redner, 
ihnen polnijhe Andadten in bomóopatbijcher Dofiś 
zuerfannte, und als fie nod dazu verlangten, dab 
ihre Kinder in polnijher Sprache Beichtunterricht 
empfangen follten, erhielten fie einen fo merfwiirdigen 
Bejcheid, daß nur die Unterthänigfeit gegenüber ver 
firplihen Behörde die weftpreußifche Preffe davon 
zurüdgehalten hat, biejer die entjprechende Antwort 
zu geben. 

Ebenjo fteht es in Oberfchleiien, wo der deutiche 
oder verdeutfchte Klerus die früher polnischen Ans 
dachten immer mehr durd) bDeutjche erjegt. Sn 
Weftfalen aber, wo e8 gegen 100000 polnijhe Aus: 
wanderer giebt, führen Die beiven Franziskaner, 
welche der Fürftbiihof von Breslau nah dem 
Welten gejandt hat, um die dortigen Polen zu 
paftorifiren, das Germanifiren aus. Dieje Franzis 
faner jcheuen fich nicht, felbft von der Kanzel herab 
gegen Die polnijchen Parochianen zu wettern und zu 
Ihimpfen, meil diefe nicht nad ihrer Pfeife tanzen 
wollen. Ueberall Kampf und nirgends Ausficht auf 
Rettung! 

eS ——..- 

włerzbacyjdje Buchdruceret, Pojen. 




